
Wien. Am Anfang, in der Euphorie 
der Wendejahre, druckte man im 
eigenen Keller achtseitige Polit-
Pamphlete und nannte das Zeitung: 
Diese im Samisdat (russ. für Selbst-
verlag) erschienenen „Postillen“ 
hatten für gewöhnlich eine kurze 
Lebensdauer. 

Ähnlich wie in Deutschland nach 
dem Zweiten Weltkrieg erfolgte  
im CEE-Raum eine Gründerwelle 
an Medien, unter anderem auch, 
weil der Lizenzierungszwang weg-
gefallen ist. Heute, mehr als 15 
Jahre später, sind die Medien in 
den CEE-Ländern klassische Unter-
nehmen, die unter ökonomischen 
Gesichtspunkten betrieben  
werden. 

Wie sehr die einzelnen Medien 
aber wiederum Glieder eines grö-
ßeren Verbundes sind, konnte bis 
dato nicht festgemacht werden. 
Bis dato – denn am Internationalen 
Journalismus Zentrum der Donau-
Universität Krems hat sich ein For-
scherteam unter der Leitung der 
Kommunikationswissenschafterin 
Silvia Ettl-Huber der Beantwortung 
dieser Frage angenommen: „Zehn 
von fünfzehn Experten stammten 
aus den untersuchten Ländern. Wir 
konnten auf das Netzwerk unserer 
Absolventen und Studenten aus 
den mittel- und osteuropäischen 
Ländern zurückgreifen, um das 
Forschungsteam zusammenzustel-
len“, schildert Ettl-Huber die Aus-
gangslage. 

Im ersten Halbjahr 2005 unter-
suchten die Wissenschafter die 

Medienbesitzstrukturen: Nicht nur 
die Frage der Eigentümerschaft 
stand im Fokus der Untersuchung, 
besonders aufschlussreich soll-
te vielmehr die Analyse der Netz-
werke werden.

Die Wege, die dabei gegangen 
werden mussten, waren unter-
schiedlich: In der Slowakei gibt es 

zum Beispiel ein Online-Firmen-
buch, das für alle Bürger einseh-
bar ist.  Allerdings besteht die Ein-
schränkung, dass nur die Besitzer, 
aber nicht die Höhe der Stammein-
lagen eruierbar ist.

Das ist jedoch eine viel bessere 
Startrecherche als etwa in einzel-
nen Teilen Polens, wo Regionalme-
dien vom Typ einer OÖ Rundschau 

persönlich aufgesucht werden 
mussten, um zu erfahren, wer die 
Zeitung überhaupt betreibt.

Letzte „natürliche“ Person

Prinzipiell wurde immer bis zur 
letzten „natürlichen“ Person recher-
chiert, ergo dem Besitzer im jewei-
ligen Land selbst oder bis zu einem 
Unternehmen, das eindeutig in eine 
andere Branche fällt. Ob also alle 
Medien und alle Unternehmen ge-
nerell nur noch Departments eines 
überdimensionierten Konzerns 
sind, der den gesamten Globus in 
seine Machenschaften verwickelt 
hat, wollen wir den Science-Ficti-
on-Autoren überlassen und ihrem 
Talent, negative Utopien packend 
formulieren zu können.

Insgesamt wurden 1.284 Medien 
im CEE-Raum untersucht. Hin-
ter diesen stehen insgesamt 2.783 
Medieneigentümer: „Eine konglo-
merate Medienkonzentration zeigt 
sich primär zwischen Investment-
häusern sowie Banken und den 
Medien“, so Ettl-Huber. Eine in-
teressante Ausnahme hierzu ergibt 
sich in der slowenischen Brauerei 
Pivovarna Lasko, welche als po-
tenter Medieninvestor auftritt.

Ettl-Huber: „Selbst im Fall der 
französischen Lagardère-Gruppe 
kommt der größte Anteil des Um-
satzes aus dem Mediensegment 
und nur ein Teil aus dem Militär-
bereich, wobei die Nähe von Me-
dien zu Rüstungsfirmen allgemein 
nachdenklich stimmt.“

Immerhin sind die Franzosen 
europäischer Marktführer in der 

Raumfahrt und weltweit die Num-
mer eins im Zeitschriftenverlag 
– mit rund 250 Magazinen in über 
30 Ländern. 

Ist der Kuchen verteilt?

Es sieht so aus, als sei der Kuchen 
zwar verteilt, aber es wird noch im-
mer daran gegessen: Als die natio-
nalen Investoren die Chance hatten, 
auf dem Medienmarkt initiativ zu 
werden, waren großteils bereits die 
bekannten Player aus Westeuropa 
gut positioniert. Wie Platzhirsche 
können sich deshalb etwa Springer 
(zum Beispiel in Ungarn und Polen), 
Ringier (zum Beispiel Ungarn, Ru-
mänien und Tschechien) oder die 
Verlagsgruppe Passau (Tschechien 
und Polen) bewegen. 

Schließlich hat man diese Unter-
nehmen auch aktiv eingeladen, am 

Aufbau einer intakten Medienland-
schaft mitzuwirken – da darf man 
sich nicht wundern, wenn diese 
dann auch den Markt bestimmen.

In den letzten Jahren haben die 
Verteilungskämpfe zugenommen:  
So matchen sich gegenwärtig in 
Polen die polnische Agora-Gruppe 
und Springer. Agora ist ursprüng-
lich in den 80er-Jahren aus poli-
tischen Motiven entstanden. An-
fang dieses Jahres musste Agora 
sein Boulevardblatt Nowy Dzien 
(Der neue Tag) einstellen, weil es 
im Kampf gegen Fakt (Axel Sprin-
ger) ins ökonomische Hintertreffen 
geraten war.

Obwohl einige Studien und der 
einfache Blick des Betrachters di-
es nicht bestätigen, hält sich hart- 
näckig die Annahme, dass ei-
ne Vielzahl an Medien auch eine  
inhaltliche Vielfalt nach sich zieht. 

In Litauen aber existieren bei-
spielsweise über 30 Radiopro-
gramme, gut 90% davon senden 
bloß Klangtapeten in den Äther, die 
mit dezenten Zäsuren in Form von 
Werbeblöcken oder Kürzestnach-
richten Hörer und Hörerin aus dem 
sedierten Zustand wecken. Das soll 
Vielfalt sein?

Ettl-Huber: „Der Salzburger 
Medienökonom Manfred Knoche 
behauptet vielmehr das Gegen- 
teil, nämlich, dass wenige Eigen
tümer sogar pluralistischere In-
halte versprechen, weil sie ja 
unterschiedliche Zielgruppen 
ansprechen wollen.“ Aus diesem 
Grund ist für Ettl-Huber auch die 
Machtfrage von zentralem wissen-
schaftlichen Interesse: „Wer Kam-
pagnen aufgrund eines Medien
netzwerkes über nationale Grenzen 
hinweg prägen kann, verfügt über 
eine ausgeprägte Machtkonzen
tration.“ 

Netzwerkanalyse

Obwohl gute Daten aus der 
Reichweitenforschung vorhanden 
waren, bestand die Schwierigkeit 
darin, diese vergleichbar zu ma-
chen. Denn in manchen Ländern 
werden Jugendliche ab dreizehn, 
in anderen ab zehn und dann wie-
der ab vierzehn Jahren einbezogen. 
„Wir konnten diese Differenzen 
teilweise rechnerisch lösen“,  
erklärt Ettl-Huber; „es handelt sich 
um geringfügige Ungenauigkeiten, 

welche die Seriosität der Studie 
nicht mindern.“ 

Die plakative Aussage ist, dass 
die deutschen Medienkonzerne die 
höchsten Reichweiten in den zehn 
untersuchten Ländern erreichen, 
auch wenn überraschenderweise 
der polnische Staat an der Spitze 
der Reichweitenstatistik steht (sie-
he Tabelle 1). Siebzehn von dreißig 
Topmedien sind in Unternehmens-
netzwerke mit über 100 „Knoten“ 
verbunden, wie die Netzwerkana-
lyse, die mit Unterstützung von 
FAS.research in Wien durchgeführt 
wurde, ergeben hat. 

Von den 1.284 untersuchten Me-
dien sind 472 in der Landschaft 
isoliert, das heißt, sie weisen einen 
oder mehrere Besitzer auf, stehen 
aber in keiner Beziehung zu einem 

anderen Medium. Die restlichen 
812 Medien agieren nicht allein, sie 
sind Bestandteil eines Netzwerkes. 
Hier gibt es deutliche Differenzen:  
So kommen 328 Medien lediglich 
auf drei bis fünf Verbindungen. 
Das darf man sich so vorstellen: 
Eine Tageszeitung, ein Wochen-
magazin und ein Monatsmagazin 
stammen aus dem gleichen Haus. 

Komplexe Verflechtungen

 Eine grafische Darstellung dieser 
Besitzverhältnisse wäre einfach. 
Sieht man sich hingegen die ver-
netzten Strukturen bei der Gruppe 
an Medienunternehmen an, welche 
die meisten Beteiligungen an Me-
dien aufweisen, gleicht die Grafik 
einem beinahe militärstrategischen 
Aufmarschplan (siehe Grafik 1).

„Die Medienkonzerne tätigen ihre 
Auslandsinvestitionen dort, wo sie 
schon im Ursprungsmarkt Größe 
bewiesen haben“, erläutert Ettl-
Huber. Die Verlagsgruppe Passau 
zielt beispielsweise auf regionale 
Zeitungen ab. Gleichzeitig gibt es 
Länder-Präferenzen, zum Beispiel 
Skandinavier wie Schibstedt im 
Baltikum. Cross-Media findet nur 
begrenzt statt. Die amerikanischen 
Konzerne hingegen sind gemäß ih-
rem Kerngebiet auf elektronische 
Medien konzentriert.

Der Folgeschluss, dass die öko-
nomische Zensur die politische ab-
gelöst hat, ist für die CEE-Länder 
mehr als zulässig.

Samisdat war einmal, jetzt machen  
Medien in CEE Wem gehören die Medien in Mittel- und Osteuropa? Die Vermutung, dass westeuropäische Medienkonzerne die Fäden ziehen, konnte in  

Alexander Peer

einer aktuellen Studie bestätigt werden. Einen neuen Aspekt in der Betrachtung der Medienlandschaft liefert die Erfassung der Besitzstrukturen

sich die Medienkonzerne breit
Die Donau-Universität in Krems ist der spannenden Frage nachgegangen, welche Eigentümer hinter den Medien in den neuen  EU-Staaten (inkl. Rumänien und Bulgarien) stehen. Die Netzwerkanalyse bildet das Herzstück dieser Studie.
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Silvia Ettl-Huber ist Leiterin für IJZ an 
der Donau-Universität Krems.

„Das Harmonisieren 

von Meinungen mit­

tels global agierender 

Medieneigentümer 

ist eine der zentralen 

Fragen, die mit der 

umfassenden Netzwerk­

analyse verbunden ist.“

silvia ettl-huber 
Leitung IJZ, Donau-Univ.

Qualitätssicherung
Krems. Das Internationale Journalismus Zentrum (IJZ) widmet 
sich der Lehre und Forschung in den verschiedensten Diszipli-
nen der Kommunikation. Ursprünglich als reine Journalisten-
ausbildungsstätte gegründet, dehnte sich der Wirkungsbereich 
des Zentrums sukzessive auf die Bereiche „Qualitätsjournalis-
mus“, „PR und Integrierte Kommunikation“ sowie „Kommunika-
tion und Management“ aus. Damit gilt das IJZ heute als „Zen-
trum für Kommunikation“ der Donau-Universität Krems.

Soeben ist im Lit Verlag Wien die Studie „Media Markets in 
CEE“ (14,90 €) erschienen, die sich mit den Besitzverhältnissen 
und Netzwerkstrukturen im Mediensektor befasst. Die von Sil-
via Ettl-Huber editierte Publikation enthält zusätzlich länder-
spezifische Beschreibungen der jeweiligen Medienlandschaften.

Kontakt

Donau-Universität Krems
Internationales Journalismus 
Zentrum
Dr.-Karl-Dorrek-Straße 30
A-3500 Krems 
Bestellung unter: ijz@donau-
uni.ac.at
Web: www.donau-uni.ac.at/
journalismus

reichweitenstärkste Medienunternehmen in CEE

Rang Medieneigentümer Reichweite kumuliert Firmensitz
  1 Staat Polen 31,171,506 Polen
  2 Bauer Verlagsgruppe 30,376,422 Deutschland
  3 Axel Springer AG 25,588,792 Deutschland
  4 Gruner+Jahr AG 15,141,080 Deutschland
  5 Bertelsmann AG 14,361,655 Deutschland
  6 Agora 13,144,445 Polen
  7 Groupe Edipresse 10,818,489 Schweiz
  8 Staat Rumänien 10,526,507 Rumänien
  9 Central European Media Enterprises   7,868,567 Bermudas/USA
10 SBS Broadcasting SA   7,836,332 Luxemburg

Quelle: Silvia Ettl-Huber, Donau-Uni Krems, IJZ 

die besitzstrukturen

Die Imperien schlagen  
um sich. Die Darstellung 
der vernetzten Besitz-
strukturen gleicht dem 
Aufmarschplan expansions
süchtiger Invasoren.

Die zehn reichweitenstärksten Medienkonzerne in Mittel- und Osteuropa. 
Überraschenderweise liegt der polnische Staat noch vor den Privaten.

Der Studie „Media Mar-
kets in CEE“ durchdringt 
die Besitzverhältnisse 
der Medien in den neuen 
EU-Staaten, inkl. Bul
garien und Rumänien.
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